
        
            
        
    
        Jan Paul

        Die Legende vom eis Prinzen

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Ein Sturm zieht auf

    
        Ein Sturm zieht auf

     
 
 Die Legende vom Eis Prinzen Teil 1
 

 
 
 
 
Es gab eine Zeit, wo die Menschen noch an Hexerei und Zauberei glaubten. Vielleicht existierte dieser glaube auch nur in den Köpfen der Alten, die aus langerweile Märchen erfanden um sich die Zeit zu vertreiben. Meist waren es Geschichten über Tod, Teufel und Liebe. Doch es gab eine Geschichte, die sich über viele Jahre hinweg äußerst hartnäckig hielt. Eines Tages trieb sie der eisige Wind von weit her über Berge, Wälder und Täler bis hin in jenes Dorf, wo gerade die Ernte Zeit begonnen hatte. Der Tag begrüßte das Dorf mit Sonnenschein und guter Laune. Fröhlich gingen alle Bauern an ihre Arbeit und taten ihr Tageswerk. Doch schon bald, zogen am Horizont graue Wolken auf und ein Sturm kündigte sich an. Aber das Dorf wusste was zu tun war um sich dem Unwetter entgegen zu stellen. Sie verschlossen alle Türen und Fenster, sicherten ihre Häuser, ihr Hab und Gut so wie sie es immer taten, wenn ein gewaltiger Sturm sie heimsuchte. Die Tiere waren längst in ihren Stallungen und die Kinder zu Hause. Das Feuer im Kamin war angeheizt und alle lauschten, wann der Sturm nun ihr Dorf erreichen würde. Jeder Bauer fürchtete sich um seine Ernte, denn es war ihre Existenz. Schon einmal hatte der Sturm über dem Dorf gewütet und großen Schaden angerichtet. Aber in diesem Dorf war große Hilfsbereitschaft, hier half jeder jedem der in Not geraten war. Einer der Bauern, hatte eine groß Familie. Auf dem Hof lebten, der Bauer mit seiner Frau, Sieben Kinder, 3 Jungs und 4 Mädchen, die Großmutter, der Familien Hund Hektor und die Katze Emma. Alle waren in der großen Stube versammelt und hofften, dass der Sturm sie nicht wieder heimsuchen würde und an ihnen vorbeizog. „Also“, sagte der Bauer und blieb vor seiner Familie stehen. Er war groß und breit und trug einen Vollbart. „Ich werde noch mal raus vor die Tür gehen und nach dem Rechten sehen ob alles gut verschlossen und gesichert ist.“ Er blickte seine beiden ältesten Söhne an, die sofort verstanden und sich erhoben um ihn dabei zu helfen. „Und wir überprüfen noch mal alle Fenster im Haus“, sagte seine Frau. „Ja“, sagte die Großmutter, „das können wir sofort tun.“ Jeder hatte seine Aufgabe und tat sie fast immer gerne, andernfalls wäre der Hof wohl kaum zu bewältigen. Pferde, Kühe, Schweine, Hühner, da war jeden Tag genügend Arbeit für alle. Etwas später traf sich die Familie gemeinsam in der Küche zum Abendbrot. „Der Sturm hat in den Nachbardörfern schon großen Schaden angerichtet“, sagte ihr Vater und schob sich ein großes Stück Brot mit Schinken, Käse und Knoblauch gleich ganz in den Mund. „Papa“, sagte die jüngste von den Kindern, „du kannst ja wieder den Mund nicht voll genug kriegen.“ Ihr Vater nickte eifrig, denn eine Antwort konnte er ihr eben nicht geben. „Ich glaube“, sagte Kurt der der zweit älteste von den Jungs war, „Papa will sich noch mal ordentlich stärken, damit er den Nachbarn helfen kann.“ Ihr Vater, der in die besorgten Gesichter seiner Familie sah nickte wieder und schluckte den bissen hinunter. „Ihr habt beide recht“, sagte er und leerte anschließend seinen großen Becher in einem Zug. Dann erhob er sich von seinem Platz und fuhr sich mit dem Ärmel über den Mund. „Solange wir einander helfen, werden wir jeden Sturm überstehen.“ Er warf sein beiden ältesten Söhnen einen auffordernden Blick zu und verließ die Küche. Kurt und Wilhelm wussten sofort Bescheid und folgten ihren Vater nach draußen. Kurt war 18 und Wilhelm 20 Jahre alt. Sebastian blickte ihnen nach, denn gern würde er auch helfen, aber er war noch zu jung um ihnen eine echte Hilfe zu sein. „Jetzt zieh mal nicht so ein Gesicht“, sagte seine Mutter, „denn du wirst noch früh genug raus müssen um deinen Nachbarn zu helfen.“ Sebastian war 10 Jahre alt und er wusste das seine Mutter recht hatte. Er blickte in die Runde. Nur noch Mädchen und Frauen am Tisch, dachte er. „Ich werde jetzt auf mein Zimmer gehen“, sagte er und verließ die Küche. „Da geht er hin“, flüsterte Melissa ihren Schwestern zu. Sie war die älteste Tochter und oft auch der Babysitter für ihre Schwestern. Sie war 14 Jahre und ihre Schwestern Anna 9, Lara 7 und das Nesthäkchen Marie 5 Jahre alt. Der Sturm schlug heftig gegen die Fenster und keiner der Kinder konnte ein Auge zu machen. „Ich glaube“, sagte ihre Mutter, „es ist Zeit für eine gute Nachtgeschichte.“ Doch ihre Großmutter schüttelte nur den Kopf. „Ich habe schon alle Geschichten erzählt, die ich weiß.“ Ihre Enkelkinder sahen sie enttäuscht an. „Ich weiß genau, dass du noch eine kennst!“, rief Sebastian, der gerade noch mal an der Küche vorbeikam.“ Die Mädchen sahen ihre Großmutter überrascht an. „Aber das ist eine sehr lange Geschichte“, sagte sie und grinste verlegen. „Wir haben heute Nacht ganz bestimmt viel Zeit“, sagte Marie, „denn bei diesem blöden Sturm habe ich zu viel Angst zum Schlafen.“ Sie musste unweigerlich gähnen. „Ja da hat sie recht“, stimmten ihr Anna und Lara zu. „Wir können ja abstimmen“, sagte Melissa und alle Mädchen hoben ihre Hand. „Wenn eure Mutter nichts dagegen hat, denn sie besitzt immer noch die Mehrheit.“ Alle Schwestern warfen ihrer Mutter einen flehenden Blick zu. „Aber wehe, euer Vater erfährt was davon. Und jetzt raus bevor ich es mir noch anders überlege.“ Die Großmutter erhob sich langsam von ihrem Platz. „Ich kenne jede Menge schlimme Dinge“, sagte sie und sah ihre Enkelkinder eindringlich an, „die euerm Vater sicher interessieren könnte.“ Sofort wussten die Mädchen was sie damit andeuten wollte und nickten ihr zu. „Na dann“, sagte ihre Großmutter freundlich, „kommt mit in die Wohnstube.“ Alle folgten ihr nur Melissa blieb kurz zurück und wandte sich flüsternd an ihre Mutter. „Danke Mama.“ Das Licht in der Wohnstube war aus, einzig und allein der Kamin brannte. „Schaut mal“, sagte Marie, als sie alle mitten im Wohnzimmer standen. Vor dem Kamin lagen 4 Kissen mit jeweils einer Decke. „Da wusste wohl jemand genau Bescheid, wie der Abend ablaufen würde“, sagte ihre Großmutter. Die Mädchen ließen sich alle auf die Kissen nieder, hüllten sich in ihre Decke und sahen ihre Großmutter fragend und voller Ungeduld an. „Nun gut“, sagte sie und ließ sich auf den Armsessel nieder. „Ist euch etwa kalt?“, fragte sie, als sie ebenfalls eine Decke neben sich fand.“ „Kein bisschen“, sagte Marie. „Aber in dieser Geschichte geht es um sehr viel Kälte“, sagte ihre Großmutter und legte die Decke auf ihre Beine. „Euer lieber Bruder Sebastian kennt die Geschichte ja schon, darum ist er auch schon auf sein Zimmer gegangen.“ „Wie heißt die Geschichte denn?“, wollte Anna wissen. Ihre Großmutter antwortete nicht sofort. Sie beugte sich zu der Kerze, die sich auf dem kleinen Beistelltisch neben dem Sessel befand und entzündete sie. „So ist es doch viel gemütlicher, habe ich recht?“ „Ist es eine Liebesgeschichte?“, fragte Melissa. Die Großmutter lächelte und hielt Marie das brennende Streichholz hin und sie pustete es aus. „Ja, es ist auch eine Liebesgeschichte“, sagte sie und warf das Streichholz in den Aschenbecher. „Aber warum geht es in der Geschichte um Kälte?“ Lara sah ihre Großmutter neugierig an. „Das werdet ihr gleich erfahren, wenn ich mit der Geschichte beginnen werde.“ Die Mädchen schwiegen und rutschten dichter zu einander. „Es begann alles in einem fernen Land, wo alles möglich schien. Dort herrschte ein warmherziger guter König, der sein Volk liebte und wollte das es auch immer so blieb. Nirgends gab es so ein Land, wo die Menschen freundlicher und hilfsbereiter zu einander waren. Darum nannte man es auch überall nur das Warmherzige Königreich. Eines Tages gebar seine Königin einen Sohn, Prinz Orlando, er sollte irgendwann den Thron besteigen. Viele Jahre zogen ins Land und aus dem Kind wurde ein junger Mann. Genau wie sein Vater und seine Mutter, war er zu jedermann freundlich und hilfsbereit. Und so schien es, dass in diesem Land nur Sonnenschein und Frieden herrschte. Doch dann geschah etwas fürchterliches, das dieses Land in Angst und Schrecken versetzte.“ Die Großmutter sah die Mädchen an, wie sie an ihren Lippen hingen. „Was war denn passiert?“, fragte Marie und rutschte noch näher zu ihrer großen Schwester. „Der Prinz Orlando, ritt eines Tages wie immer zur Jagd aus“, fuhr ihre Großmutter fort. „Drei seiner erfahrensten Leute folgten ihm in die Königlichen Wälder. Plötzlich knackte es im Unterholz und gleich darauf, preschte ein prachtvoller Hirsch aus dem Wald und kreuzte ihren Weg. Er schien vor irgendetwas oder jemanden auf der Flucht zu sein. So einen ungewöhnlichen großen Hirsch, hatte der Prinz noch nie gesehen und wollte gerade mit seinen Leuten ihm nachjagen, als ein Rudel Wölfe aus dem Wald sprangen und dem Hirsch folgten. Jetzt bekam die Jagd mit einem Mal eine ganz andere Bedeutung. „Wir müssen den Hirsch von den Wölfen trennen, denn er gehört ganz alleine mir!“ So befahl er seinen Männern die Wölfe zu jagen während er sich um den Hirsch kümmern würde. Der Hirsch von wilder Angst getrieben, jagte durch den dichten Wald seinen Feinden davon. Das heulen der Wölfe bedeutete nichts Gutes. Doch der Prinz kannte sich gut in dem Wald aus, weil er mit seinem Vater die letzten Jahre oft hier gewesen war. „Der Weg führt in eine Sackgasse“, sagte er unmissverständlich. Sein treues Pferd schnaubte, als er einen kürzeren aber gefährlichen Weg einschlug. Seine Leute wussten, dass er nicht aufzuhalten war und so trieben sie ihre Pferde an auf die Wölfe weiter jagt zu machen.“ Die Großmutter sah, wie entsetzt die Mädchen waren. „Keine Angst, meine lieben“, sagte sie, „denn so schnell ließ sich der Hirsch nicht einholen. Er galoppierte durch den dichten Wald, wo die Wölfe Mühe hatten ihm zu folgen. Doch dann lichtete sich der Wald und der Hirsch befand sich vor einem tiefen Abgrund. Jetzt schien er doch noch am Ende zu sein. Er sah sich um, 4 Wölfe waren noch von den 12 übriggeblieben, die ihn nun in Bedrängnis brachten. Hinter ihm die tiefe Schlucht, vor ihm die Wölfe, er hatte keine Wahl er musste kämpfen, wenn er überleben wollte. Er senkte den Kopf. Sein Geweih war ein 12 Ender, mit dem sich die Wölfe herumschlagen mussten. Sie wussten, dass der Hirsch nicht zu unterschätzen war, darum versuchten sie es mit einer List. Drei der Wölfe lenkten den Hirsch ab, während der vierte sich von hinten an ihn heranschlich. Er sprang auf einen 2 Meter hohen Felsen und wartete geduldig auf seine Chance. Immer wieder brachten die Wölfe den Hirsch in Bedrängnis, so dass er sich ständig drehen und wenden musste. Er bemerkte die Gefahr nicht, bis er schließlich so mit dem Rücken zu dem Felsen stand, dass der Wolf ohne Mühe ihn von hinten auf den Rücken springen konnte. Der Hirsch würde keine Chance haben, wenn der Wolf sich in seinem Nacken festbiss. Es geschah alles auf einmal, der Wolf stieß sich vom Felsen ab und sprang hinunter auf den Hirsch, als ein Schuss fiel. Noch im Sprung, sackte der Wolf zusammen und stürzte Leblos neben dem Hirsch zu Boden. Die anderen Wölfe wichen zurück, als sie sahen wie ihr Rudelführer Tod auf dem Boden lag und verschwanden im Dickicht des Waldes. Für einen Moment blieb der Hirsch regungslos stehen, dann bewegte er seinen Kopf langsam auf die Seite wo der Prinz stand der nun auf ihn anlegte. Es gab keinen Zweifel, er wollte den Hirsch erlegen um ihn dann, voller Stoltz, seinen Vater zu präsentieren. Ihre Großmutter liebte es bei spannenden stellen eine dramatische Pause zu machen. Sie blickte in die Gesichter der Mädchen, die vor Spannung fast platzten. „O bitte nicht“, jammerte Marie und hielt sich die Ohren zu um nicht mit an zu hören wie der Hirsch erschossen wurde. „Großmutter“, sagte Melissa, „warum erzählst du uns so eine traurige Geschichte.“ „Ich finde es auch ungerecht“, sagte Anna und nahm Marie in den Arm. „Der Prinz war doch nicht so ein freundlicher Mensch“, fügte Lara hinzu. Die Großmutter erhob ihre Arme. „Jetzt wartet erst mal ab“, sagte sie geduldig. „Aber so ist das nun mal, Hirsche werden erlegt um sie dann zu essen.“ Doch Anna protestierte aufs schärfste.
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